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Den 5t" September 1807. 


Erklaͤrung des Kupfers. 


Ruinen am Nicolaithore zu Breslau. 


Mehr als dreihundert Jahre hatte der feſte Thurm 
am Nicolaithore beſtanden, den Breslau's Buͤrger 
auf eigne Koſten errichtet hatten, als die Zerftöhrung 
der hieſigen Feſtungswerke auch ſeinen Untergang 
beförderte. Er, der noch vor einigen Monaten dem 
Sturm der Zeiten Trotz zu bieten ſchien, ift jetzt 
nicht mehr und ſtellt in den hier ſichtbaren Ruinen 
einen deutlichen Beweis der Vergaͤnglichkeit alles 
Irdiſchen dar. ; RENE 


Schweidnitzer- und Nicolai⸗Thote innerhalb der ches 
f NR n mali⸗ 


` E 1 


gé Feſtungswerke. “De Thurmes Veto ffe 
erblickt man hier nur in gebrochnen Steinmaſſen und 
mit feinen Umgebungen größtentheils zerſtoͤhrt. Die 
Aufnahme iſt ſchon et Zeit geſchehen, ba die 
Steine noch nicht weggefuͤhrt waren. 

Im Hintergrunde zeigt ſich die St. Barbara⸗ 
kirche. n N ) 


— 
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Unfere Vorfahren waren ernſthafte und ſtrenge f 


Haushalter in ihren Familien, in ihrem Amte, im 
- Privat: unb Gemeinweſen und behandelten beides 
beinah mit derſelben Genauigkeit und vaͤterlichen Fuͤr⸗ 
ſorge, Man mag von den Deutſchen ſagen, was 
man will, unſere Ahnherrn waren gewiß ihres Na⸗ 
mens würdig. Es iſt ein characteriſtiſcher Zug in 


27 


tee Kinder erziehen und jede auffeimende 


Hand abgehauen werden ſollte. Dieſes Geſetz wurde 
nach 55 Jahren nod) ſtrenger gemacht und verordnet, 


daß den Spielern der Kopf abgeschlagen werden 
olle. a LE 
* ee an 
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Man fibt, daß die alten Deutſchen das Spiel 

für eine gefaͤhrliche Beſchaͤftigung anſahen und es 
ſehr richtig beurtheilten. Allerdings mußte einem 
ernſten Deutſchen, ohne einmal die moraliſchen, 
phyſiſchen und politiſchen Nachtheile zu erwägen, die 
Sache ſelbſt als eines Mannes unwuͤrdig erſcheinen. 
Kinder und Hunde moͤgen ſpielen, Maͤnner und 
Greiſe müſſen mit Arbeit, Denken und Sorgen ihre 
Zeit ausfüllen und in nützlichen Unterhaltungen ihr 
Vergnügen finden. Was befördert den Stëmm 
fo febr, als das Spiel, das einen bedeutenden Theil 
des Vermzgens einem Glücksfall anvertrauen und die 
Wohlfarth eines ganzen Jahres oder eines ganzen 
Lebens einein einzigen Augenblick uͤberlaſſen lehrt? 
Was erweckt fo maͤchtig die Häbſucht, die Geldbe⸗ 

gierde, die Mißgunſt, als der verderbliche Wett⸗ 
ſtreit, in dem die Partheien auf alle Weiſe fid) ana, 
ſtrengen, das Eigenthum des andern an fid) zu jies, 
hen und ihm jeden Vortheil zu Schanden zu machen “ 
Alle Güte, Schonung, Menſchlichkeit, Bruderliebe 
wird verbannt und die Gewinnſucht an ihre Stelle 
geſetzt, die das Herz durch ſchaͤndliche Begierden ver⸗ 
giftet und die Ueberlegung des Geiſtes dazu miß⸗ 
braucht, im Schadenthun, Eigennutz, Uebervor⸗ 
theilung und betrügeriſchen Künfien gewandt und 
vollkommen zu werden. Ein leidenſchaftlicher Spies 
ler wird weder ein gewiſſenhafter Hausvater, noch 
ein guter Staatsbürger und Amtsperwalter ſeyn, 
weil feine domintrende Neigung fid) endlich die bet, 
ligſten Gefühle der Pflicht und Tugend unterordnet 
und Leichtfinn und Habſucht an ihre Stelle ſetzt. 
Für das Glück eines Indioiduums, einer Familie, 
Aca Nu a eines 
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eines Staats iſt das Spiel gleich verderblich, weil 
es feine Liebhaber zu Sclaven des groͤbſten Egois⸗ 
mus macht, der die Moral zerrättet, die Familien 
entzweiet und den Staat zum Untergang führt. 

b (Der Beſchluß folgt.) 


Abendbetrachtung. 
Niedergeſchrleben auf einer Ruhebank vor der Statue Friedrichs 
des Großen, im Fuͤrſtlich⸗ Hohenlohiſchen Garten 
: zu Scheitnich. 

Säi Stille herrſcht unter dieſen Bäumen und 
ER Ruhe. Nur ein einfamer Vogel ſingt noch 
ſein Abendlied. Laut ſchallt es durch die Wipfel. 
Willſt du, Bewohner des Haines, ein Loblied ſingen 
dem großen Todten, der ſo oft, verloren in ernſter 
Betrachtung in die Natur hinausſtaunte und ſeine 
Rieſenplane entwarf? — Doch er hoͤrt dich nicht 
und fern von hier ruht ſein Staub! 

Aber wenn er wieder zuruck kaͤme in fein Tritbz 
liches Sansſouci und die Geſchichte des letzten Jah⸗ 
res hörte? Wenn er zuruͤck kaͤme und die Scenen der 
Verwüſtung „ die Nuinen zerſtoͤhrter friedlicher Woh⸗ 
nungen hier und dort wahrnaͤhme? Wenn er zuruͤck 
kame zu dir, geliebtes Breslau? Unſterblicher 
Friedrich! nein, kehre nicht wieder, um deinem 
Herzen nicht tiefe Wunden zu ſchlagen. Dein Geiſt 


ſchwebe vielmehr um Friedrich Willhelm, den Tief- 


gebeugten, aber nicht Muthloſen, dem edelſten, dem 
bravſten, bem treuſten, dem wankelloſeſten, dem 


würdigſten, aber Gë dem unglüdlichften. deiner ` 


Nach⸗ 


[i 
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Nachfolger. Richte ihn auf, troͤſte ihn und leite 
unſichtbar jeden ſeiner Schritte. Auch dich umſtuͤrmte 
oft das Ungewitter, aber nicht ſo allgewaltig, ſo 
von tauſend Seiten her, ſo empfindlich, ſo tief er⸗ 
ſchuͤtternd, als ihn, den menſchenfreundlichen Res 
genten, den Vater ſeines Volks. Auch du wuͤrdeſt 


gebeugt worden ſeyn von einem ſolchen Heer von 


Unglüdsfällen, die über feinem Haupte, wie dunfle 
Gewitterwolken fid) vereinigten, Bald wird er es 
wieder ſehen ſein geliebtes Schleſien, die Perle in 
ſeiner Koͤnigskrone, ſeine ihm treugebliebnen Kin⸗ 
der, und jauchzend werden wir ihm entgegen eilen 
und ihn ſegnen und deiner dabei gedenken! Ja dann 
erſt verlaß deine himmliſche Wohnungen, großer 
Geiſt! und ſchwebe ungeſehen hernieder und ſieh, 
wie wir ihm huldigen, wie wir ihm neue Treue 
ſchwören werden, dem Allgeliebten! Schaam und 
Reue und ewige Verachtung treffe die Ungluͤcklichen, 
die ihn verließen und treulos an ihm handelten, 
Ruhm aber und Ehre den Bewaͤhrten, die ihm treu 
blieben auch in der Stunde der Noth und der Gefahr! 
Es wird dunkel. Die Schatten der Nacht verhüllen 
deinen ernſten Blick. Eine weiße Geſtalt ſchimmert 


nun blos vor meinen Blicken. Aber dein Andenken 


wird nie aus unſerm Herzen entſchwinden, wird 
fortbauern über dem Strom der Zeiten und beftehen, 
wenn auch dieſes Denkmal, dies unvollkommne Bild 
von dir laͤngſt verſunken ſeyn wird. Alles, alles iſt 
der Vergaͤnglichkeit Preis gegeben. Marmorſaͤle 
zerfallen; Seiten filirgen ein; Gewitter ſplittern die 
älteften Gidens Winde verwehen den Staub der 
‚Könige: aber die Liebe zu dein Menſchen, zu bies 

N : dern 
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dern Fuͤrſten, zu Vätern des Volks, fie ift aufge⸗ 
zeichnet in die Bücher der Ewigkeit und . dem 
AR ber Welt! — 


Bi der Große K Kalſer s von Rand 
a in der Kirche zu Danzig. 


Der weltberuͤhmte Peter nahm 

Nach Danzig einſt den Weg, und kam 

An einem heißen Sommer⸗ Tage, ` 
Und zwar des Sonntags früh, in biefe Stadt; 
Doch er fand alle Straßen fill und leer. 
Er ſtieg im Gaſthof ab, und feine erſte Frage 
War: „Lieber Wirth, wie geht das gp 

„Woher die tiefe ‚große Ruh? 

„Der Tod hat hier wohl ſehr geworben, 

„Es iſt ja gu wie ausgeſtorben! 

„Kein Hund, kein Menſch, wie kommt das? Bet 
„Hat etwa die Epidemie 

„Die Danziger mit Haut und Haaren 

„Zu ihren Vätern beimgefabren?^ ` 

„„Verzeihen Ihre Maſjeſtat!“““ - ; 
Derfeht der Gaſtwirth drauf: „„Es geht , 

„Gott Lob! In Danzig friſch und munter, d 


„Nur weil es eben je Vit unter S e 3 
„Der Predigt iſt, hält Jens u Xt 
„Der Haͤuſer alen mtlich zu; Ka | Ge 


„Noch find der alten Ai te itten 
„Von diefer Seite wohl gelitten, so 


„Nach denen keinem ift vergönnt, ` e eg 
„Daß er mit Laͤrm die Stadt b arent 4 
„Noch weniger darf Pferd und Wagen 


„Wie raſend durch die Straßen. jagen, 
„Man hoͤret keiner Trommel Schall, 

„nd keiner Fuhrmanns⸗Peitſche Knallz 
POM klingend Spiel ber Stabdt⸗ Soldaten, di ibn 

€ » 


Es kam zu kalt Pe "s $i 
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„Nichts, at en wollt ich matten, 


; Vo man b God hört - : 
* "e id e in ie Cr ot p^ 


Sehr f ſchoͤn!““ Sprach Peter drauf fe Saft: 
Wirth: „Komm und führe 
„Mich indie ven Ae Herd aud) mein Herz 
ruͤhre!““ 
Der Gaſtwirth gt ihn ; wo Danzigs jeje cut 
In pleno corpore; die erſte Loge VRESE au: du 
24 Burgermeiftery war ſo eben avertiret: . 
Der große Peter fep. zum Ad einpaſſiret, . 
Und netto im Be Ehe og' herausz CAES 
Als Ihro Majeſtaͤt Kei vor m 1 
Es machten Ihro Sapienz ds Is tp 
Lr gene er ud W LE NER 
ec ] J 


Als er nun . [3 deer Mia SS, 


Raps! Nahm den Na wein e [2 TUM 

Riß die Alonge * mh 11 

und eber ei erſt nach, obs auch 10 Me 

elber 

Aud ſo ließ unbeſorgt dem Ding er ſeinen Lauf. 

Und Ihro Sapienz, ſaß ihrer Gloria 

Beraubt, mit foblem Kopfe da. aM 
SERIEN UNE — Opitz. 


D 


Gen GEM YS. Gaz Daag, 
1d means) gants dum eu? poo 
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Die Gegend von Hohenfriedeberg. 
Auf der "— des Prädels den 4ten July geſchrieben. 


He 
— 


NA beet ſich in gelben Streifen 

Weit uͤber Berg und Thal das holde Land, 
Die unermeßlichen Gefilde reifen 

Im Sonnenftral des Himmels ausgeſpannt; 
Und bunte Dörfer mit Gebuͤſch umzogen 

Durchſchneiden luſtig dies Elyſiumn, 
In weiter Ferne zieht ein blauer Bogen 

Gewölbter Berge eine Set etum © wu GM 
Ich am ſteh auf dieſer Fe enfbibe, 

Die kaum ber Wolken Gee erklimmt, ^ 
Und ſchau entzuͤckt vom m Götrerſige ig 
Wie in der weichen Luft die Landſchaft ewe: 
Bor meinem Auge fließen Au und Hügel 

Verſchmolzen in ein ſchoͤnes Farbenſpiel, 
Hinſchwebt men Geift auf ungebundnem Flugel 

Und ſchließt den ganzen Raum in ſein 1 


SBerlobren in der Wonne warmen Wellen, 
chwelg' ich im Vollgenuſſe der Natur, 
De dr ph entfirömt aus tauſend Quellen, 
Feuerbaͤche, durch die seit Flur, 
Da an die Seele heiße Gottes flammen 
Und ſtaunt mit heiliger Bewunderung, 
RR, der Natur e innig fie ede 
gr base aumel der Begeiterängt 
Kanngießer. 


Jenn. 0 


Sinngedichte. 
| Das Echo. 


‘ eis debes germ bem Echo nach 
pm Klimm mit einem langen Ach! 
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Gin d, wie ich hör, ſpricht ſtets das lebte Wort, 
Er zeigt auf feine Frau: „mein Echo, Herr! if dort! — 


Herr X. 
Warum zieht nicht Herr X. den Hut, fo wie ſich's 
ſchickt? : 
Damit er das Organ der Grobheit nicht verruͤckt. 


Adelsſtolz. 


Stolz auf ſein Wappenſchild prahlt Baron Emelin, 
Seht ihr denn nicht, er hat ja einen Buͤffelskopf darin. 


Auf eine Prachtausgabe. 
Herr Damon hat zu ſeinem Werk Velinpapier ge 
nommen, 
Wie elegant gepackt wird nun der Tabac kommen!: 


An die Frau v. N. 

e ie. Nach Griechenland ins Vaterland ber Weiſen, 
Dahin wollt' ich und waͤr's allein auch reiſen. 

Doch nein; ich wag es nicht, es möchte mich 

am Ende noch gereun, 17 

Weil dort, man ſagt, die Türken nichts, die 
Schdͤnen ſelbſt nicht ſcheun. 

Er D deshalb koͤnnten Sie ohn' alle me 
is ſeyn. WEE e 


Die Steeg, , 

* Ainet bunkeln Nacht begegnet Junker Ge 

Die ſchoͤne Zofe Sabelinde. ; 

Sogleich beſchwört et fie. Wie? fo; sdfóninet , 

‚Gr hielt fie ia für ein kalesch dien, eh 
iuis Die 


1 
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301884791 Gei / Die — * ET 
An Sen ehe einſt als Kind dem Lamme 
gleich, 

An hint biſt du M nun, dem Lamme ähnlich, uid. 


Wirkung ber TEEN 
en Zeit, es leuchtet noch im 
Stillen, 
Sie man UAE Mm PE 5 
Auf einen verſtorbenen Prahler⸗ 
Shr si macht dies Grab um ein ge 


Zoll 
Roch größer als die Gruft gewohnlich MED) 
Der Ms ids en wird, ber Heine TA son Maar 
€ TAA 


ei dher id "oft hoͤher, a 
a. 85 

us is t m RECHTEN IV), Dé: 

KG E Ginn VR GT SEI HEER 


SA in, Gebräuche und Sonder⸗ 


Ie GH 
ED een, jarkeiten. ar. 


EE EN ortſetung.) 

Die Indianiſchen Vogelneſter, einer Schwal⸗ 
benart, werden auf dieſen Inſeln in Menge gefun⸗ 
den. Den Wohlgeſchmack verurſachen die Menge 
der verſchiednen Baumharze und Gewürzhoͤlzer, wos 

8) die Vogel ihr N and; damit auis 
füttern, d e Ak vid 

Den Eingebohrnen des Landes E? S 
Farbe, wie den Muhnmedanern die grüne, heilig. 
em. Nur 


d 
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Nur bie Prieſter und die Fürſten bedienen fid) ders 
ſelb enn (mé Peta Fee EA 
Eine beſondre Sorgfalt verwenden dieſelben auf 
ihre Zaͤhne. Die ſcharſen Enden derſelben reiben 
ſie mit einem Schleifſteine ſo lange ab, bis alle gleich 
Find, Manche kerben fie dann von neuem ein, ſo 
daß die Reihe ihrer Zaͤhne die Geſtalt einer Sͤͤge hat. 
Die Bewohner des feſten Landes von Oſtindien 
find theils Europäer, (Engländer, Holländer, Das 
nen, Portugieſen) theils Eingebohrne. Die Hin⸗ 
du's, auch Geuto os genannt, find die utfprünglid)e, 
ſchaͤtzbarſte und zahlreichſte Claſſe der Einwohner Dins 
doſtan's. Sie treiben Landwirthſchaft und Gewerbe 
und verfertigen vortrefliche Kattune, Neſſeltuch, ges 
mahlte Leinewand, Arbeiten aus Perlmutter, Schild⸗ 
kröten, Cryſtall und Edelſteinen. Sie vergießen 
kein Blut und eſſen kein Fleiſch, weil ſie glauben, 
die Seelen der Verſtorbenen wanderten in die Leiber 
der Thiere. Schon uͤber den Tod einer Fliege ſind 
ſie daher betrübt und in Unruhe. Sie ſchaudern 
beim bloßen Anblick des Bluts und ſind daher feig⸗ 
herzig und furchtſam. Bei aller ihrer Sanftmuth 
zanken ſie ſich doch zuweilen bis zu Schlägen. Bol 
len ſie einander öffentlich beſchimpfen, fo treten ſie ge⸗ 
gen ihren Gegner hervor, ziehen ſich die Schuhe 
aus, ſpucken hinein und werfen ihm dieſelben an 
den Kopf. A mese 
Sonderbar ift ihre Art zu trinken. Das Trink⸗ 
gefäß beruͤhren fie aus Furcht fid) damit zu vergiften, 
nicht mit den Lippen, ſondern halten es eine ziem⸗ 
liche Weile vom Munde ab, beugen den Kopf zuruͤck, 
und gießen darauf das Getraͤnk in den Mund. Sie 
find dabei fo geübt, daß fie nichts daneben gießen. 
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Das Waſſer des Ganges, des grbfiten Stroms 


in Indien, deſſen Lauf ſich auf vierhundert Meilen 
. etfiredt und der ſieben Flüße aufnimmt, von denen 


einige ſo groß, wie der Rhein ſind, halten ſie für 
heilig. Wer ſich nach vorhergegangenen Bußuͤbun⸗ 
gen damit waͤſcht, reinigt ſich dadurch von allen 
Suͤnden. Die Braminen aus Benares verſenden es 
in verſiegelten Flaſchen durch alle Provinzen Indiens, 
wo es an den Tafeln der Vornehmen beim Nachtiſche 
aus kleinen Glaͤſern als etwas Koͤſtliches getrunken 
wird. Es ſchmeckt uͤbrigens nicht angenehm. , 
Die Einwohner von Cochin⸗China haben eine 
ſeltne Furcht vor Feuersgefahr. Niemand kocht in 
ſeinem Hauſe die Speiſen, ſondern zuͤndet das Feuer 
an dem Ufer eines Fluſſes an, um ſogleich Waſſer in 
der Naͤhe zu haben, die etwa um ſich greifende Flam⸗ 

me damit zu verloͤſchen. Erhebt ſich ein Wind, der 
das Feuer gegen die Haͤuſer zuwehet, ſo allarmirt 
ein Mann mit einer Trommel die ganze Gegend und 
jeder eilt auf dieſes Zeichen herbei, das Heuer aus⸗ 


zugießen. 


Die Siameſen ſind vielleicht die reinlidften Mens 
ſchen auf der Erde. Sie baden ſich täglich. drei bis 


viermal und berühren nichts, ohne ſich vorher die 


Haͤnde gewaſchen zu haben. Was wir aber als 
Nahrungsmittel verabſcheuen, Giberen, Ratten, 
Fledermaͤuſe, faule Eyer, eſſen ſie gern. Ihre 


Viehſtaͤlle ſtehen auf Bambus⸗Pfeilern in freier Luft, 


rm. fie vor den Ueberfällen der Löwen und Rip 
Die wilden Malayen, , bie Ginmofner von Ma 
facea, bedienen "n des MAS welcher fie oft ganz 
p wüthend 
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wuͤthend macht. Sie verlaſſen dann ihre Wohnun⸗ 
gen, ergreifen einen Dolch oder ein anderes tóbts 
liches Inſtrument, rennen auf den Straßen umher 
und morden, was ihnen in den Weg kommt. Man 
verſchließt dann die Haͤuſer und feuert auf fie, wie 
auf tolle Hunde. Eine Klaſſe derſelben lebt noch 
wild in Waͤldern und ſchlaͤft auf Baͤumen. Ihre 
Sprache ift übrigens ſehr fanft und wohlklingend. 
(der Geſchluß folgt)) 


Die ſteinernen Kreuze. 

Es ſtehen und liegen, ſonderlich in unſren Ge⸗ 
birgsgegenden, viele ſteinerne Kreuze, von der 
Laͤnge und auch manche von der Dicke eines Mannes, 
mehr und weniger, an öffentlichen Wegen, und 
auch wohl an Gartenzaͤunen und Mauern. Ihr Zweck 
im Allgemeinen iſt, mir wenigſtens, noch nie hin⸗ 
laͤnglich einleuchtend geworden. Selbſt ihr Alter 
möchte ſchwer genau zu beſtimmen ſeyn. Denkſteine 
neuerer Zeit ſind gewoͤhnlich kleiner. Sollten die 
gröfjerern zur Beförderung chriftlicher Andacht von 
katholiſchen Anwohnern errichtet ſeyn? Ihre Geſtalt 
iſt plump; allein daran ſtieß ſich die edle Einfalt der 
Alten eben nicht. Sollten fie unter kaiſerl. Regie⸗ 
rung als Meilenzeiger haben dienen ſollen? Hie und 
da ſcheint es ſo, und die hoͤlzernen langarmigen 
Wegweiſer ſind offenbar erſt eine preußiſche Verord⸗ 
nung. Wäre es fo, dann ſtechen die ſchleſiſchen 
Meilenmeſſer gegen die bekannten Landſtraßenpyra⸗ 
miden der ſaͤchſiſchen Auguſte ſehr ab. Alle konnen 

doch 
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doch nicht blos Denkſteine merklicher Begebenheiten 
ſeyn? Gränzſteine? Noch weniger. Im Einzelnen 
ſchweigt die vaterländiſche Geſchichte meiſt ganz, oder 
iſt leere Sage. Auf einigen iſt die Figur eines 
Schwerdtes deutlich eingehauen. Dieſe moͤgen 
freylich einen Mord oder Enthauptung auf der nehm⸗ 
lichen Stelle, andeuten. Manche, wenn die erſte 
Frage nur mehr bejahet waͤre, koͤnnen als Geluͤbde, 
auch als Poͤnitenzen errichtet feyn. Wie, wenn aber 
ſolche Kreuze in der Mehrzahl, wie z. B. hinter 
Wuͤrben beiſammenſtehen, dann iſt doch weder an 


Andacht, noch an Wegweiſer zu denken? An der 


Straße nach dem Dorfe Grunau, kaum eine Viertel⸗ 
Meile von Schweidnitz, ſollen gar über ein Dutzend 
ſolcher Steine geſtanden haben, jetzt etwan noch drei. 
Die Sage hieruͤber lautet kurzlich alſo. In den 


alten Fehdezeiten ward hier ein Brautpaar mit einem 


Theil ihrer Hochzeitgaͤſte, auf dem Wege zur Trau⸗ 
ung nach der Stadt, von einem früheren Braͤuti⸗ 
gam, den die Braut auf eine grobe Art verſchmaͤhet 
hatte, und einer ſtarken Rotte ſeiner Spießgeſellen 
von Leutmannsdorf kommend, die Braut von Nie⸗ 
der⸗Giersdorf oder Goglau, angegriffen, ermordet 
und ihr Dä Ende SÉ ig vip viel Steinen 
e pat E ü 
ae nes cas cane 
M o is dr RE Mi-did W A 1 


NSRI ROL d D 
ig SC SEN Vs d 
$4151 ` etwa: ER? . Ge Seit 

Der Sarbinek. Richelieu, Staatsminifter 


se? XIII. hatte eine ſeltne Gewalt üben den sth» 
nig und . ann auf. bie 
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Art, die feinen Abſichten zuwider waren. Seine 
Rache war oft ſo finnreich, daß man glauben konnte, 
er übe an ſeinen Feinden nichts anders, als das 
Recht der Wiedervergeltung aus. Dies zeigte ich 
einſt ſehr deutlich in der Sache wider die Herzöge 
von Guiſe, von Montmorenci und von Baſſompierre. 
Dieſe drey / die Haͤupter einer dem Kardinal und 
ſeinen Anhaͤngern grade entgegen arbeitenden, Par⸗ 
they, waren ihm der größte Dorn im Auge. Einſt 
hielten dieſelben ganz im Geheimen Berathſchlagun⸗ 
gen, wie ſie ihn aus dem Wege ſchaffen, wenig⸗ 
ſtens von dem Throne entfernen wollten. Der Her⸗ 
zog von Guiſe war der Meinung, ermorden Oe 
man ihn nicht, weil er ein geiſtlicher Fuͤrſt fep; aber 
man ſolle ihn nach Rom verbannen, damit er dort, 
gleich andern Cardinaͤlen blos feinen. geifitiden Ge⸗ 
ſchaͤften oblaͤge. Der Herzog von Montmokenci, 
ſein Todfeind war grade der entgegengefehten- Mei⸗ 
nung und ſtimmte dahin, ihn ohne alle Umſtaͤnde zu 
toͤdten, weil er doch niemals ſeinen herrſchſüchtigen 
Abſichten maen wuͤrde. Baſſompierre war mit 
dieſen beiden Vorſchlaͤgen nicht zufrieden. ? „Wenn 
wir ihn nach Rom ſchicken, fo wird er unaufhörlich 
Kabalen gegen uns ſpielen; ſeine Ermordung dage⸗ 
gen würde ein ewiger Schandfleck für Frankreich ſeyn 
und den Purpur der heiligen Kirche mit Blut be⸗ 
flecken. Ich glaube, die Baſtille waͤre ber beſte Ort 
fuͤr ihn; hier waͤre er theils von der ganzen Welt 
abgeſchnitten und doch noch am Leben, theils uns 
allen ganz unſchaͤdlich; er hätte auch Gelegenheit fich 
hier mit Bücherſchreiben zu beſchaͤftigen und ber Melt 
nützlich zu ſeyn.“ Der Kardinal, der uͤber ad ‚feine 
Horcher und Spione hatte, erfuhr dieſe Be la⸗ 
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gung ſogleich wieder und ließ die Verſchwornen ge⸗ 


faͤnglich einziehen und gegen jeden das Urtheil voll⸗ 
ſtrecken, das fie über ihn ausgeſprochen hatten. Der 
Herzog von Guiſe ward des Landes verwieſen und 
nach Rom verbannt, der Herzog von Montmorenci 
ward enthauptet und Baſſompierre kam in die Bas: 
fille, wo ihm Papier, Feder und Dinte mit der 
Weiſung verſtattet wurde, ſich nun mit Buͤcherſchrei⸗ 
ben zu beſchaͤftigen, worin er Gi bis zum Tod 
wen Gardinals verblieb. 


Auflöſung des Räthfels im vorigen Stück. 
Der Knopf. 


Rath ſ e l. 
Kennſt du ein Weſen, deſſen Flügel 
d Von hellem Farbenſchimmer ſtrahlt, 
Das, in der Hofnung lichtem Spiegel 
a Dir die verklaͤrte Pſyche mahlt? A 


Ein Sohn des Frühlings und ber Lüfte, 
Schwebt's bald zum Aetherblau hinan, 
Trinkt bald der Blumen Nektarbüfte, 
Und flattert froͤhlich ſeine Bahn. 


Siehſt du, dem Winterſchlaf entronnen, 
Es durch die Lenzgefilde fliehn, 
So mahnt es dich der hohen Wonnen, 
Die Age were einſt bluͤhn. 

J. G. K— u ſch. 


Dieſer 1 wied alle Sonnabe in der Buchhand⸗ 
tung bey Garl Friedrich Bart in Breslau aus⸗ 
gegeben, und iſt außerdem auch. Sa dim Königl, Poſt⸗ 
ämtern zu haben, 
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